“12. Schleſiſche 


—. — 


Gebet am Bußtage. 


Hbre großer Weltregierer hoͤre 

Was mein Herz in frommer Demuth fleht, 

Laß mich Herr auf Deine Huͤlfe bauen, 

Wenn der Geiſt ſtill betend vor Dir ſteht. 

Sende Troſt Du Herr in meine Seele, 
enn der Suͤnde Laſt zu ſchwer mich druͤckt. 

Stärke du mich auf dem Pilgerpfade, 

Wenn die Schwachheit mich zu Boden buͤckt. 

Führe mich an Deiner Hand durch's Leben, 

Sei mir Licht wenn dunkle Nacht mir droht. 

Rette mich in Drangſal und in Kummer, 

Schuͤtze mich vor jeder Leidensnoth. 

Ach du großer Gott und Vater hoͤre, 

Gnaͤdig auf mein kindliches Gebet. 

Laß mich nur auf Deine Lehre blicken 

Venn die Suͤnde ihre Opfer maͤht. 

Ja ich will mit kindlichem Vertrauen, 

Nur auf Dich und Deine Gnade ſehn. 

Und mit wahrhaft frommer Chriſtenwuͤrde, 

Feſt im wahren rechten Glauben ſtehn. 

Ewiger Du der mit tiefer Weisheit 

Millionen großer Welten lenkt. 

Ewiger Du der mit Vaterliebe 

Gern an jedes ſeiner Weſen denkt. 


Waldenburg, den 21. April 


1842. 


Du biſt nahe wenn des Schickſals Stuͤrme, 
Mich den Schwachen zu vernichten drohn. 
Du giebſt wenn ich leidend faſt verzage, 
Huͤlfe dort von Deinem Sternenthron. 
Groß, allmaͤchtig biſt Du hoͤchſtes Weſen 
Deine Guͤte waͤhrt in Ewigkeit. 

Blitz und Donner, Sturm und Wetter kuͤnden 
Guter Vater deine Herrlichkeit. 

Jedes Wuͤrmchen tief im niedern Staube 
Wird o Schoͤpfer nicht von Dir vermißt. 
Jeder Baum, die Blume auf dem Felde 
Zeigt mir wie unendlich gut Du biſt. 

Laß mich Vater kindlich Dich anbeten, 


Deine Liebe iſt zu groß zu mir. 


Du giebſt mir, ob ich's auch nicht verdiene 
Ach mein Dank iſt viel zu ſchwach dafur. 
Mich zu beſſern ſei ſtets mein Beſtreben, 
Eifrig will ich Vater mich bemuͤhn. 

Sende Du mir Deines Geiſtes Kräfte 

Daß ſie mich zum wahren Guten ziehn. 
Wenn die Sünde, Welt und ihre Lüſte, 
Mich den Schwachen zu umfangen nahn; 
Zeige Du o allgerechter Vater! 

Deinem Kinde jene Himmels bahn. ER 

Folg' ich Dir dann, kann ich fröhlich hoffen 
Daß ich jenes Bürgerrecht erwarb, ! Pal 
Ja ich kann „es iſt vollbracht“ dann rufen, 
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Wie der Heiland der am Kreuze ftarb, 
Nimm es auf mein kindliches Gebete 
Was mein Herz in tiefſter Demuth ſpricht. 
Nimm ſie auf die kindlich frommen Worte 
Und verlaß mich guter Vater nicht. 


G. Elsner. 
— ya —— 


Der Bärenführer. 


(Fortſetzung.) 

„Allons, Monſieur Jack! mach den Herr⸗ 
ſchaften Dein Compliment!“ ertönte jetzt die 
rauhe Stimme des Bärenführers, indem er 
mit drohender Geberde eine kurze Riemenpeit⸗ 

ſche durch die Luft ſauſen ließ, und der Knabe 
der in völlige Apathie verſunken, auf dem 
Rücken des Bären geſeſſen und mechaniſch 
die Trommel geſchlagen hatte, zuckte unwill⸗ 
kürlich zuſammen; denn ihm hatte ja der ge: 
bieteriſche Zuruf gegolten. Zitternd ſchob er 
die ſchwere Trommel von ſich und als ob er 
die letzte Kraft zuſammenraffen wolle, dehnte 


er die kleinen Glieder und ſprang, ſich in der. 


Luft überſchlagend, vom Karren herab auf das 
Straßenpflaſter. Hier begrüßte er nun bebend 
vor Froſt und Erſchöpfung das ſchauluſtige 
Publikum durch Radſchlagen im Kreiſe herum, 
holte dann eine ſchmutzige wollene Decke her⸗ 
vor, breitete ſie auf der Straße aus, und be⸗ 
gann nun auf den Händen zu gehen, ſich 
zu überſchlagen und allerlei Gliederverrenkun⸗ 
gen zu produciren, immer den ängſtlichen 
Blick auf die drohend geſchwungene Peitſche 
ſeines Meiſters gerichtet, die beim geringſten 
Fehler, oder ſobald ſeine matten Glieder er⸗ 
lahmten, mit empfindlichen Streichen auf ihn 
herabziſchte, wobei ein großer Theil der Zu⸗ 
ſchauer — ein wieherndes Gelächter ausſtieß. 
Endlich hatte er den ganzen Vorrath ſeiner 
Künſſe erſchöpft und ſchleppte ſich nun mit 


vor Schmerz zuckenden Gliedern im Kreiſe 
umher, auf einen kleinen zinnernen Teller die 


Früchte feiner Qual, für feinen Lehrherrn ein⸗ | 


ſammelnd; aber mit kalten, verächtlichen Blik⸗ 
ken zog, ſich das Volk von dem armen, zer⸗ 
lumpten Buben zurück, warf ihm mit abge⸗ 


wandtem Geſicht eine Kupfermünze zu, oder 


verweigerte ihm auch die kleinſte Gabe unter 
Spott und Tadel, und ein dicker Bierbrauer⸗ 


knecht ſchnaubte ihn mit den Worten an: er 


möge erſt was Rechtſchaffenes lernen in ſeiner 
Kunſt, ehe er Geld dafür verlange; denn 
ſolche Faxen, wie er gemacht, habe er ſchon 
von wirklichen Affen weit beſſer geſehen. — 
Der Knabe ging ruhig weiter, aber ſeine 
Thränen rannen immer häufiger über feine 
Wangen herab, und um den Spottreden 
Rippenſtößen und Kniffen zu entgehen, wo⸗ 
mit die Gaſſenbuben ihn verfolgten, bis er 
ſeinen Rundgang vollendet hatte, kletterte er 
wieder auf den Karren, kauerte ſich dort nie⸗ 
der und ſchlug wie vorher, mechaniſch ſeine 
Trommel. Indeſſen hatte der Bär, den Hun⸗ 
ger und Schläge noch nicht ganz gezähmt 
hatten, unter grimmigem Brummen und nur 
durch die Peitſche ſeines Peinigers gezwungen, 
ſeinen Tanz ausgeführt, und nun begann der 
privilegirte Menſchen- und Thierquäler, die 
armen, ſchon balbverhungerten Hunde auszu⸗ 
ſpannen und ſie mit der Geißel zum Tanze 
anzuregen; damit ſie, wie er unter rohem 
Gelächter äußerte, doch auch ihr Vergnügen 
hätten nach ihrer Strapatze, die ihnen das 
Fortſchleppen des ſchweren Karrens verurſachte. 
Joſepha hatte zwar, an der Hausthür ſte⸗ 
hend, der ganzen Stene beigewohnt; doch ſie 
hatte nicht auf die traurigen Künſte geachtet, 
denn ihr Herz wurde von den ängſtlichen Ge⸗ 
fühlen beſtürmt, die alle ihre Gedanken feſſel⸗ 
ten. Sie hatte unter der Volksmaſſe ihren 
Bruder bemerkt, im vertraulichen Geſpräche 
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mit dem Bärenführer, deſſen Anblick ihr ein 


heimliches Grauen erregte; doch mehr als Als 


les dies erſchütterte ſie des armen Knaben 
trauriges Loos, von deſſen kummervollem Ge: 
ſichte ſie ihren Blick nicht abzuwenden ver⸗ 
mochte. So ſtand ſie lange von den ſchmerz⸗ 
lichſten Empfindungen überwältigt und be⸗ 
merkte es kaum, daß indeſſen ihr Bruder mit 


dem Fremden zu ihr getreten war, der, in- 


dem er mit widerlichem Grinſen und frechen, 
ſtechenden Blicken, ihre ſchöne, volle Geſtalt 
muſterte, zu ihr ſprach: „kennſt' mich nicht 
mehr, Herzensſepherl? bin ja der tolle Hab: 
dik! dienten ja zuſammen auf dem Schloſſe 
Bottfeld, bis mich der Baron, der ewig ver⸗ 
dammt ſein möge! von ſeinem Hofe peitſchen 
ließ, weil ich ein Bißl Wildieberei getrieben, 
mit andern luſtigen Kameraden. Weißt ja 


noch, ging Dir bald darauf nicht beſſer als 


mir; denn kamſt Du auch ohne Peitſche da⸗ 
von, mußteſt Du doch mit Sack und Pack, 
bei Nacht und Nebel aus dem Schloſſe zieh'n. 
'S war ein Gaudium für mich, als ich Dich 
ſortwandern ſah', aus der Gegend, wo Dein 
Herzens⸗Guſtav hauſte; denn wem anders, 
hatte ich's zu danken, als Dir und dem ver⸗ 
maledeiten Grünrocke, daß meine Wildmeiſte⸗ 
tei dem Baron verrathen wurde? — Nun 
aber hab' ich's längſt vergeſſen und bin Dir 
nicht mehr gram Sephchen; denn ich bin fo 
eigentlich recht zu meinem Glücke in die Welt 
gepeitſcht worden und kann dem ſchurkiſchen 
Edelmanne jetzt ein Wippchen ſchlagen. Bis 
tief nach Polen hinein war ich ſchon gewan—⸗ 


dert, und der Hungerwurm nagte mir an als 


len Knochen; da traf ich endlich einen alten 
arenführer, einen luſt'gen Kauz, der ſich ein 
ſchön Stück Geld verdient, der nahm mich 


zum Gehülfen, und als er nach wenig Wo- 


Gen ſtarb — ich glaube, 's hatte ihn ein 
Schlag getroffen — da erbte ich feinen gan⸗ 


‘ 


ter Söhnlein noch dazu. 


zen Kram, und dort den Buben, feiner Toch⸗ 
Jetzt war mein 


Glück gemacht; ich zog weit und breit herum 


und meine Beſtien haben mir ein artiges 
Sümmchen ertanzt, das ich drüben in Böh⸗ 
men anlegen will zu einem ſtattlichen Bauer⸗ 


gute; denn mich verlangt's nun, meinen eig⸗ 


nen Heerd zu bauen. Nun ſieh' mal', Seph⸗ 
chen, ich bin nicht abergläubig; aber daß ich 
Deinen Bruder hier gefunden, der mir man— 
cherlei von Dir erzählt: wie Du noch ledig 
wärſt und dienteſt, und Dir's oft traurig er⸗ 
ginge hier im Hauſe; das ſchien mir mehr als 
Zufall und dachte: willſt doch einmal anklo⸗ 
pfen bei ihr, biſt jetzt ein gemachter Mann, 
kannſt ihr Haus und Hof und ſorgenfreies 
Leben bieten, vielleicht hält ſie jetzt den Korb 
zurück, mit dem ſie mich vor Jahren ſo hof— 
färtig abgefertigt. Wie ſteh'ts Joſepha? Haft 
Du Luſt mein Weib zu werden, ſo ſchenk' 
ich Deinem Bruder meinen ganzen Bären⸗ 


kram, ſammt dem Buben dort, dann kann der 


Wenzel, der arme Schlucker, auch ſein Glück 
verſuchen in der Welt, wir aber kaufen uns 
ein ſchmuckes Landgut und leben herrlich und 
in Freuden.“ f 
Leichenbläſſe hatte Joſepha's Antlitz ge⸗ 
färbt, während der Rede des Bärenführers, 
doch als er mit frecher Miene ſeine Werbung 
anbrachte und ihre Hand ergreifen wollte; da 
trat ſie ſchaudernd zurück von ihm und ſprach 
bebend vor Zorn: „wie kannſt Du's wagen, 
Elender, zum zweiten Mal mit ſolchem An⸗ 


trag mir zu nahen? Glaubſt Du ich wüßte 


nicht, daß nicht allein Deine Wilddiebereien, 
ſondern der Verdacht weit ärgerer Frevel, 
Deine ſchimpfliche Vertreibung aus dem Diens 
fie des Barons herbeiführte? Soll ich glaus 
ben, daß bei Deinem graufamen Gewerbe 
Dein Herz gebeſſert worden? Verrächſt Du 
nicht ſelbſt durch die un Behand⸗ 
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Inug der unglücklichen Geſchöpfe, die, wie Du 
ſelbſt ſagſt, Dir Deinen Reichthum erworben, 
daß Du noch weit tiefer geſunken biſt? Und 
ich ſollte an Deiner Seite, Hand in Hand 
mit Dir durch's Leben gehen? — Nimmer⸗ 
mehr! Fieberfroſt ergreift mich in Deiner Nähe, 
unheimliches Grauen ſchnürt mir das Herz 
zuſammen, wenn ich Dich nur ſehe, und lie⸗ 
ber wollt' ich mein ganzes Leben dort drüben 
in jenem finſtern Kerkerhauſe verſeufzen, wo 
Tag und Nacht die Gefangenen mit ihren 
Ketten klirren, als unter Deinem Dache ſitzen, 
als Dein Weib, und Deine Stimme hören 
müſſen ſpät und früh!“ 

Da entbrannte hohe Zornröthe auf der 
gebräunten Stirn des Bärenführers, finſter 
zog er ſeine buſchigten Augenbraunen zuſam⸗ 
men, und wilde, tückiſche Blicke trafen Joſe⸗ 
pha, als er unter Zähnknirſchen die Worte 
hervorbrachte: „verdammt ſeiſt Du, hoffärt'ge 
Dirne! Du haſt Dich hochvermeſſen! und doch 
möcht' ich auf Deine Tugend keinen Kreutzer 
wetten, denn Deine Worte haben mich belehrt, 
wie tief Du haſſen kannſt. Der Haß iſt aber 
der Verſucher und führt uns zu Verbrechen, 
eh' wir's denken. Drum prahle nicht zu früh; 
auch Dir ſtebt jenes Zuchthaus nah und of 
fen; denn Mancher, den dort drinnen das 
klirrende Geſchmeide wund gedrückt, ging lange 
Zeit ehrbar durchs Leben, bis Haß und Nach: 
ſucht ihn zum Tieger wandelten, und man 
die Beſtie in den Käficht ſperrte. — Gedenke 
mein, ſtolzes Jüngferchen — ich werde Dein 
gedenken!“ 6 

Mit dieſen Worten wendete er ſich von 


ihr, ließ die gellende Pfeife erſchallen, ſchwang 


die Peitſche und der Bärenkram bewegte ſich 
weiter, bis zur nächſten Straße. 

Die Worte Haddiks hatten Joſepha tief 
erſchüttert, ſie waren gleich einer ſchrecklichen 
Buß predigt aus dem Munde eines Verdamm⸗ 


— 


ten zu ihrem Herzen gedrungen und ſie er⸗ 
kannte es jetzt erſt ganz, wie ſie heute ſchon 
zum zweiten Male ſich hatte dem bitterſten 
Haſſe hingegeben, der alle ihre edleren Gefühle 
überwältigt hatte. Wie ein nächtliches Ge⸗ 
ſpenſt trat die gräßliche Leidenſchaft jetzt rie⸗ 
ſengroß vor ſie hin und ſchwang ihre Sta⸗ 
chelgeißel, vor der ſie ſich ſclaviſch gebeugt; 
fie ſchauderte vor ſich ſelbſt zurück, unnennbare 
Seelenangſt ergriff fie, und leiſe flüſterte fie 
im heißen Gebete zum Himmel empor: „o, 
mein Herr und Gott! führe mich nicht in 


Verſuchung!“ 


Hierauf winkte ſie ihrem Bruder, welcher 
in der Nähe geblieben war, und ging mit ihm 
nach ihrem Zimmer. Hier warnte ſie ihn vor 
der Gemeinſchaft des Bärenführers, ermahnte 
ihn, ſein Gewerbe wieder zu ergreifen, wozu 
fie ihm die Hälfte ihrer kleinen Baarſchaſt 
ſchenkte, und theilte ihm dann mit, daß ſie 
morgen dies Haus verlaſſen müſſe, weshalb 
ſie ihn bat, ihre zuſammengepackte Habe nach 
dem nächſten Gaſthauſe zu tragen und dort 
der Wirthin, die ſie kannte in Verwahrung 
zu geben. Wenzel war bereitwillig ihre Bitte 
zu erfüllen, raffte Alles zuſammen, was noch: 
im Zimmer umherlag, wünſchte ihr Lebewohl, 


da auch er morgen die Stadt zu verlaſſen, 


entſchloſſen ſei, um Auswärts Arbeit zu ſu⸗ 
chen, und hierauf entfernte er ſich mit den: 
Sachen. ; sr 

Joſepha, aber verſchloß hinter ihm die 
Thür ihres Zimmers, und blieb allein, von 
finſtern Gedanken gefoltert. : 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Der luſtige Edelmann. 


(Anecdote vom Jahre 1527.) 


Im Schloß zu Taucha, in ſeinem Saal, 2 
Saß Ritter von Haubitz beim Morgenmahl: : 
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„Freund Burgvoigt, müßt mir ein' Kurzweil 
machen 
Der Henker leb' ohne Kurzweil und Lachen.“ 
Ei, Herr, ſo reitet gen Leipzig fort 
Iween Suͤnder werden gerichtet dort, 
Verlieren durch Schwert und Strang ihr Leben, 
Wird gelt ein luſtiges Schauspiel geben!“ 
Indeß bei gewaltigem Volkesdrang 
em Scharfrichter drinnen wird heiß und bang, 
nd wußte nicht wie und wohin er hieb — 
Das Schwerdt in den Schultern haften blieb. 
rob wuͤthet das Volk und ſteinigt den Wicht 
ammt ſeinen Geſellen herab vom Gericht; 
Und der da erwartet am Strang ſein Ende 
Entlief im Laͤrmen den Waͤchtern behende. 
err Haubitz, der reitet die Straße daher, 
Dem läuft der Fluͤchtling juſt in die Quer. 
„Sprich, iſt das Gericht ſchon angegangen?“ — 
Ach Herr, ich ſollte ja eben hangen!“ 
a hielt der Ritter und lacht heraus: 
„Ei ſchweig, du Narr und plauder's nit aus!“ 
dieb drauf die Band' ihm von einander, 
nd zogen des Weges gen Taucha ſelbander. 
er Burſch ward ihm ein vertrauter Knecht, 
Hat oft noch mit ihm gelacht und gezecht, 
Und rief dann immer: „Kann doch auf Erden 
Ein Schelm ein ehrlicher Mann noch werden!“ 


Schwer, doch herrlich beſtandene 
Pruͤfung. 


Wenn ein Staatsmann, oder General, 
felnem Fürſten, den das Unglück verfolgte, der 
nicht mehr belohnen, nur Andre in ſein trau— 
riges Schickſal verflechten konnte — dennoch 
treu blieb, alles Glück, das ihm, nicht etwa 
nur der Feind, ſondern ein andrer Freund 
auf rechtlichem Wege verhieß, ruhig ablehnte, 
um für den zu leben, dem er lebenslänglichen 
Beiſtand gelobt hat; ſo ſind, und mit Recht, 
alle Stimmen vereint zu ſeinem Preiſe; ja 
man legt ſein Lob da nieder, wo es die Nach⸗ 
welt auffallen und den entfernteften Zeiten 


überlieſern kann. Hat die Frau, von der hier 


erzählt werden ſoll, weniger, gethan? 


Sechs Jahre waren verfloſſen, und noch 


hatte Eliſabeth Walters keine Nachricht von 


ihrem Gatten erhalten. Er war als Oſtin⸗ 
dienfahrer von Amſterdam geſegelt, und die 
oſtindiſche Compagnie konnte weder von dem 
Schiffe noch von der Mannſchaft Kunde ere 
halten. Schmerzliches Harren, bange Sehn⸗ 
ſucht, endlich laſtender Gram, hatten Eliſa⸗ 
beihs Schönheit zerſtört, die Hoffnung hatte 
ihr Herz verlaſſen; aber Liebe und Treue 
waren ihr geblieben, ihr zum Troſte. Sie 
war ohne Vermögen — dies zu erwerben, 
war eben der muthige Schiffer in See gegan⸗ 
gen; die Directoren der Compagnie unterſtütz⸗ 
ten ſie aber hinlänglich, damit ſie ihre beiden 
Knaben erziehen konnte. i | 

Einſt als fie am Fenſter ftand, und zum 
Himmel blickte, weil ſie auf Erden nicht mehr 
zu ſuchen wagte, was ſie verloren hatte, wurde 
fie zu einem der Directoren eingeladen. Sie 
flog hin; Furcht und Hoffnung kämpften in 
ihrer bedrängten Bruſt. Der Director em⸗ 
pfing fie gütig, und ſtellte ihr einen jungen 
wohlgebildeten Mann vor, deſſen ganzes Aeu« 
ßere auf den erſten Anblick Achtung einflößte. 
„Dieſer Herr hat einen Antrag an Sie,“ 
ſagte der Director. „Ich bin ein Freund Ih⸗ 
res Mannes — “ nahm der Fremde das 
Wort. „Sie kennen mich nicht; aber ich ken⸗ 


ne Sie, und ſeit mehren Jahren, obſchon ich 


die letztern nicht hier verlebt habe. Ich be⸗ 
wundre Ihre Tugend. Ich bin ein redlicher, 
ein gerader — auch ein vermögender Mann. 
Ich wünſche das Glück meines Lebens mit 
Ihnen zu theilen und der Vater Ihrer Söh⸗ 
ne zu werden. Mein Antrag darf Sie nicht 
beleidigen. Wohl weiß ich, daß Sie darüber 
nicht entſcheiden können, bis Sie zuverlaßige 
Nachricht von meinem Freunde haben. Ich. 
wünſche mir auch jetzt nichts, als Ihr Wort, 
daß Sie mein Anerbieten wohl beachten und 


überlegen wollen, wenn ſich beſtätigt, was wir 
Beide befürchten. Bis dahin überlaſſen Sie 
mir die Sorge für Ihren Wohlſtand.“ 


Eliſabeth erblaßte; ohne ein Wort erwie⸗ 


dern zu können, wendete ſie ſich in's Neben⸗ 
zimmer. Der Director ging nach einer Weile 
zu ihr; er erinnerte ſie an ihre Kinder, er⸗ 
wähnte leiſe, daß die Compagnie, wenn ſie 
dieſe ehrenvolle Verſorgung verſchmähe, An⸗ 
ſtand nehmen dürfte, fie und die Knaben fer 
ner zu unterſtützen. Das arme geängſtigte 
Weib brach in Thränen aus. „Hab' ich Sie 


fo betrübt?“ ſagte der junge Mann, der nun 
arm machſt Du mich mit dieſem Reichthum! 


auch hinzu trat. „Das wollte ich nicht““ — 
Mit möglichſter Faſſung, mit Zartheit und Be⸗ 
ſcheidenheit erwiederte Eliſabeth: „Sie find 
edelmüthig; Sie verdienen das Glück der Liebe. 
Dies kann ich Ihnen nie geben. Es müßte 
Sie betrüben, wenn ich Ihre Zärtlichkeit nicht 
mit voller Seele erwiederte, und das vermöchte 
ich doch nicht, denn nimmermehr wird die 
Liebe zu dem Verlornen in meinem Herzen 
erkalten: ich würde mich nur zu oft in dem 
Anblick des Knaben verlieren, der fein Eben⸗ 
bild iſt; würde ſorgſam dies Bild in allen 
feinen Zügen auffuchen, ihn mit meinen Thrä⸗ 


nen benetzen — das würde Sie traurig ma: | 


chen; ich ſähe das, und wie unglücklich müßte 
ich dann ſein! Ueberdies gehört von nun an 
meine ganze Sorgfalt meinen und feinen Kin⸗ 
dern; darin dürfen mich andre Pflichten nicht 
ſtören, oder ich würde mir Vorwürfe machen. 
Nein, nein! mein Herr! das kann nie anders 
werden, nie! ich fühl es fo ſicher wie mein 
Leben! Nehmen Sie meinen herzlichſten Dank.“ 
— Nachher wendete ſie ſich an den Director: 
„Erlauben Sie, daß ich von nun an für mei 
ne Kinder allein arbeite; und darf ich mir 
noch eine Bitte verſtatten, ſo ſei es die: daß 
die Compagnie ihre Wohlthat nicht entziehe, 
ſondern ſie einer andern Wittwe zuwende. 


geführt. 


Ich und meine Kinder werden Ihre Groß⸗ 


muth nie vergeſſen.“ 
„Nein, edle Frau,“ ſagte der Director, 


„Sie follen nicht allein für Ihre Kinder ar 


beiten! Für Sie if geſorgt. Von Ihrem 
Manne kann ich jetzt keine Nachricht geben; 
aber das Schiff iſt mit reicher Ladung von 
Batavia angekommen. Dieſer Fremde hat es 
Ihr Antheil an dem Gewinne und 
was die Compagnie für die treuen Dienſte 


Ihres Mannes hinzufügt, beträgt 20,000 
Gulden. 


„Gott im Himmel,“ rief Eliſabeth, „wie 


Denn ich ſeh' es nun deutlich, was Sie um⸗ 


gehen — meinen Gatten haben die Wellen 
verſchlungen.“ 
Sie bemerkte nicht, wie ſich die Seitenthür 


Sie ſank auf einen Stuhl. 


öffnete, wie ein Mann in Uniform leiſe he 
raus trat, mit feſt gefalteten Händen, die Au⸗ 
gen voll Thränen der Wonne, ſich ihr nahte. 


Jetzt erſt, da er fie mit Wonne an feine hoch⸗ 


klopfende Bruſt druckte, ſchlug fie die Augen 
wieder auf. 

Es war ihr Gatte. 
ſchreiben! 


Wer kann das be⸗ 
S 
Miscellen. f 


Bei der letzten Würzburger Meſſe, er⸗ 
zählt das Münchener Tagblatt, erkrankte das 
Pferd eines dortigen Verkäufers zu gleicher 
Zeit, als der Beſitzer deſſelben ſelbſt etwas 
unwohl war; für beide kam eines Abends 
Medizin aus der Apotheke, nur mit dem Un⸗ 
terſchied, daß jene für den Herrn in einem 
kleinen Gläschen, jene des Pferdes hingegen 
in einer großen Flaſche von der Tochter auf 
den Tiſch des Schlafzimmers geſtellt wurde; 
bei der Frage an die Tochter, welche ſich ſpä⸗ 
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ter im Gaſtzimmer befand, ob ſelbe die Mer - 


dizin ſchon geholt hätte, erwiederte ſie, die 
Medizin ſtünde auf dem Tiſche im Schlaf⸗ 
zimmer, der Apotheker habe ihr ſelbe mit dem 
Bemerken gegeben, der Vater möchte die eine 
Hälfte des Abends und die andere Hälfte am 
folgenden Morgen einnehmen. Der Vater 
ging hierauf ins Schlafzimmer und erkannte 
den für ſein Roß beſtimmten Trank als ſeine 
Medizin, weil ihm das kleine Gläschen nicht 
in die Augen fiel; und nahm die Hälfte da⸗ 
von ein, und ſiehe da, er war nach einer 
ſehr ſtürmiſchen Nacht des andern Tages ganz 
geſund. 


Ein ſehr komiſcher Vorfall trug ſich in 
einem beſuchten Gaſthauſe in P'“ zu. Wäh⸗ 
rend drei Muſikanten in der zweiten Gaſſſtu⸗ 
be muſizierten, ging ein alter Mann, ein No⸗ 
tenblatt in der Hand, in der erſten Stube 
abſammelnd herum, und als er bereits damit 
zu Ende war und ein artiges Sümmchen 
beiſammen hatte, wurde er von den drei Mus 
ſtkanten in der andern Stube bemerkt, welche 
dann, ihr Muſiziren unterbrechend, wüthend 
über den fremden Mann herausſtürzten und 
ihn feſt anpackten. Doch der alte Bettler 
hielt fein Geld feſt und ſchrie: „Meine Herr⸗ 
haften habe ich denn gefagt, daß ich für die 
Muſiker ſammle? Ich habe für meine Rech⸗ 
nung gebettelt.“ — Die Gäſte lachten; der 
alte Mann behielt ſein Geld, und der Wirth 
885 die Muſikanten zur Thür hinaus. 


Männer ohne Eiferſucht. Wär's 
en Und doch erzählt wenigſtens ein ſonſt 
Aaubwürdiger Reiſeſchreiber, daß in den Um: 
gebungen des weißen Nils die verheiratheten 

kauen das ſonderbare Vorrecht haben, ihre 
unſt Jedem (beſonders Fremden) angedeihen 
laſſen, der ihnen gefällt. Sobald ein 


Fremder z. B. ins Dorf tritt, wird er von 
ihnen umringt; die eine erbietet ſich ſeine Füße 
zu waſchen; die andere vertreibt die Fliegen 
und andere läſtige Inſekten; eine dritte wiſcht 
ihm den Schweiß von der Stirne; Mehrere 
bringen das Getränk Burra (aus Maismehl 
und Zucker) kurz jede bemüht ſich, dem Neu⸗ 
ling auf irgend eine Weiſe ſich angenehm zu 
machen und das Alles bekümmerte die Ehe 
männer nicht im Geringſten! 


Auf dem Jahrmarkte zu Herefort zog 
kürzlich ein Elephant ſeinem Wärter einen 
Ring vom Finger und gab ihn dann zurück. 
Ein anweſender Herr wollte die Probe wieder⸗ 
holen und gab dem Elephanten einen koſtbaren 
Diamantring; dieſer betrachtete ihn lange mit 
Wohlgefallen und dann — verſchluckte er ihn. 


Salezzo de Pedrada pries einſt eine 
bejahrte Dame wegen ihrer Schönheit, welche 
ihm entgegnete, Schönheit ſei mit ihrem Alter 
unverträglich. Salezzo antwortete aber ſogleich: 
„wir ſagen ſchön wie ein Engel und doch 
ſind die Engel von allen geſchaffenen Weſen 
die älteſten.“ — Es iſt daher gar keine Schmei⸗ 
chelei, wenn man eine Dame mit einem Engel 
Nel 


Anekdote 


— 


Der Schauſpieler T., welcher eben ſeine 
Rolle memoriren wollte, ſagte zu feinem Dienſt⸗ 
mädchen: „Laß Niemand zu mir, ich habe 
mit meiner Rolle zu thun.“ Als bald darauf 
Jemand kam, der den Herrn durchaus ſpre⸗ 
chen wollte, fagte das Mädchen: „Ach! mein 
Herr, kommen Sie doch gefälligſt ein ander 
Mal wieder, mein Herr hat lebt nicht Zeit, 
er — rollt.“ 5 


* 


= 
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Auflöſung des Räthſels im vorigen Blatte: 
Pin ſel. — Inſe l. 


Char a d e. 
(Zweiſilbig.) 
Zu einem Landmann ſprach der gnaͤd'ge Graf: 
Ihr habt Verſtand und Euer Herz iſt brav, 


Weil nun die Erſte iſt vakant, 


Für welche ich in Euch die Zweite fand, 
So hab' ich heut' zum Ganzen Euch ernannt. 


Dem Andenken 
der weil. Frau 
Johanna Noſina Moritz, 
geb. Hildebrand, als am Jahrestage ihres, 
den 14. April 1841 erfolgten ſel. Hinſcheidens, 
aus kindlicher Liebe geweiht. 


— 


Was bebet das Herz! — 

Wenn duͤſter der Glocke Ton droͤhnet? — 
Verkuͤndet es Schmerz, 

Wenn feierlich ernſt fie ertoͤnet? — — 
Die Glocke — ſie winkt 

Dem Muͤden zur friedlichen Kammer; — 
Die Huͤlle — ſie ſinkt, — — 

Und foͤrderhin ruͤhrt ſie kein Jammer. — 
So ſchlummerſt auch du, 

O Mutter! — Kein Leiden, kein Kummer 
Stoͤrt nun Deine Ruh — 

Und Deinen ſo friedlichen Schlummer. 
Dies troͤſtet das Herz! 

Das immer fo — dir ergeben, 

Sich muͤhte, den Schmerz 

Mit kindlicher Sorgfalt zu heben. 
Schlaf wohl, bis der Tod 

Uns Alle einſt liebend vereinet! 

Dann tröftet ja Gott, \ 

Die ſchmerzlich hienieden geweinet. — 


Drum, Gloͤcklein, tin! 1 
Uns fuͤllet kein Zagen — kein Bangen; — 
Du tön’ft, — und wir gehn, 


Den Frieden des Herrn zu empfangen. 


E. M. 


„ 


SD 


Andenken 


am wiederkehrenden Todes tage meiner innig ge⸗ 
liebten theuren Gattin der Frau 


Juliane Nofine Krüger, 

geb. Huhndorf. Sie entſchlief ſanft im Glau⸗ 

ben an ein beſſeres Leben den 17. April 1841 

nach einer ſchweren Entbindung an den Folgen 

des Nervenſchlages in dem Alter von 36 Jahren 
11 Monaten und 8 Tagen. 


— 


Schlummre ſanft, die Welt und ihre Maͤngel 
Ueberwandſt Verklaͤrte duldend Du, N 
Dort im Lichte reichen Gottes Engel, 
Friedenspalmen, Himmelsgluͤck Dir zu. 
Tugendhaft und rein war hier Dein Leben 
Wuͤrdevoll als Chrift Dein ganzes Streben. 
Sekige Dein frommes treues Herz 
Trug der Geiſt zum Lichte himmelwaͤrts. 


Ruhe wohl, dem Heil wardſt Du geboren 
Ewge Freuden reicht Dir jenes Licht. 

Ich empfinde tief was ich verloren > 
Meine Bruſt vermißt die Schmerzen nicht. 

Sanft und gütig liebevoll und milde 5 

Trug Dein Herz den Abdruck von dem Bilde 
Eines Engels in ſich, denn ſein Lauf 
War der Weg zum beſſern Jenſeits auf, 


Habe Dank für jegliche Beweiſe 
Deiner Liebe die Du freundlich mir 

Stels erzeugt — im ſel'gen Geiſterkreiſe, 
Lohne ſie der Weltenvater Dir. 

Ja dort mög’ der Lohn Dir herrlich ſprießen, 

Habe Dank, des Schmerzes Thränen fließen, 
Habe Dank, das Wort, die Stimme bricht 
Bis zum Wiederſehn im hoͤhern Licht. 
Waldenburg im April 1842. 

H. Kruͤger. 
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